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DER OBERBEFEHLSHABER
DER ARMEE Armee-Hauptquartier, 20. 8. 45.

Tages-Befehl für den 20. August 1945

Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten!

Mit dem heutigen Tag geht der Aktivdienst zu Ende, der bei Beginn der Feindseligkeiten mit dem Ein-
rücken des Grenzschutzes und der Generalmobilmachung seinen Anfang nahm. Er ist beendigt nach der
Entlassung des Gros unserer Armee im Zeitpunkt, da das Armeekommando seine Hauptaufgabe erledigt hat.
Dem Wort «Mobilmachung» ziehe ich «Aktivdienst» vor, weil «dienen» für uns mehr und Besseres bedeutet
als «mobilisieren». Dienst leisten heißt, dem Lande sein Bestes hergeben. Ich möchte, daß durch diese
Hingabe jeder, der 1939—1945 diente, stärker und menschlicher empfinde. In unserem Zeitalter der viel-
seifigen Ansprüche und Streitigkeiten werdet Ihr damit den Wert von Leben und Gesundheit, deren Opfer
Ihr mit der Eidesleistung versprochen, besser erfaßt haben. Wenn alle Menschen, die heutzutage reden
und handeln, diese Werte richtig einschätzen, würden wir mit mehr Vertrauen dem kommenden Frieden
entgegensehen.

Bevor ich zurücktrete, hälfe ich Euch gerne besammelt oder doch noch einmal gesehen. Diese Möglich-
keif besteht nicht. Ich werde Euch jedoch nicht vergessen.

Off werden mir die Gesichter von Euch Soldaten und Offizieren erscheinen, wie ich sie während diesen
6 Jahren an der Grenze und im Réduit vor mir sah. Euren Blick und die Stimme eines jeden in seiner

Muttersprache werde ich wiederkennen, wie zur Zeit, als Ihr Eurem General geantwortet habt. Ich werde
Euch nie vergessen und trenne mich nur schwer von Euch.

Mein Rücktritt bedeutet aber nur den Weggang eines Kommandanten, eines einzelnen Menschen. Die
Armee besteht weiter und darauf kommf es, an. Ich glaube, daß unser Land sie nötiger haben wird denn

je, zuerst um frei zu bleiben und dann,; weil der Heimat in ihr eine Schulungsstätte der Ehre und Treue
erhalten bleibt. Nicht zuletzt wurden in ihr Erfahrungen des gegenseitigen Versfehens und Helfens ge-
sammelt, deren Wohltat sich auf unser ganzes Zusammenleben im Volk übertragen sollte.

Die Armee möge mit ihrer wertvollen Tradition weiterbestehen. Tradition allein genügt jedoch nicht; die
Armee muß sich unablässig weiter entwickeln, vervollkommnen und neue Kräfte erwerben, sonst wird sie zum
toten Gewicht und einer zu schweren Last für unsere Schulfern. Wichtigste Aufgabe meiner Nachfolger wird
es sein, ohne Nachlassen eine Armee vorzubereiten, die ihren Aufgaben stets gewachsen ist.

Offiziere, Unteroffiziere, Soldaten!

Am letzten Tag des Aktivdienstes nehme ich Abschied, im Vertrauen auf Euch und stolz, an Eurer Spitze
gestanden zu haben.

Ich trete ins Glied zurück, aber ich bleibe kameradschaftlich

Euer General

Der Infanterist ist ewig, solange es
Armeen gegeben hat und geben wird.
Er schreitet durch die Kriege aller
Zeiten, Völker und Erdteile. Seine Ur-
zelle ist der Mensch, der sich mit der
nackten Faust wehrt, der zu Stein und
Holzkeule greift, wenn seiner Familie
oder seinem Volke Gefahr droht. Auch
heute ist die Infanterie der Kern der
Heere geblieben. Alle andern Waf-

Die Jftfattfewe
fengaftungen müssen ihr dienen, müs-
sen ihr den Weg zum Sieg bahnen.
Sie allein vermag im Kampfe von
Mann gegen Mann die letzte Entschei-
dung zu bringen, sie allein vermag
das von den Schwesferwaffen eroberte
Gelände gegen alle Gegenstöße zu
halten.

Gewiß haben die Urfeile über den
Wert der Infanterie im Laufe der

Jahrhunderte geschwankt, wenn eine
neue, vorwärfsstrebende Waffengattung
durch Ueberraschungserfolge glänzte,
wenn die Elefanten eines Pyrrhus, die
Kosaken Rußlands, die Tankgeschwa-
der eines Haig oder die gigantische
Flugwaffe Amerikas das Schicksal von
Schlachten wendeten. Aber jedesmal
erkannte man bald, daß die Kraft die-
ser Waffen begrenzt ist und niemals
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das Fußvolk entbehrlich machen konn-
te. Im Gegenteil, es ist wohl kaum

vermessen, wenn man behauptet, daß
sich Bedeutung und Wert der Infan-
terie im Zeitalter hochentwickelter
Waffenfechnik und des Hinzutritts
neuer technischer Waffengattungen
noch gesteigert haben. In den Beinen
und in der Willenskraft der Inf'ante-
risten lag ein wesentliches Moment
des Sieges der alliierten Truppen in

Europa. Ein Moment, das der Kraft
der Panzertruppen oder Flugwaffe
überhaupt nicht nachsteht.

Der Schweiz als einem Lande, des-
sen gebirgiger Charakter dem Ein-
satz von motorisierten Truppen oder
Flugzeugen erhebliche Grenzen setzt,
muß die Infanterie naturgemäß zum
Kern der Armee werden und bleiben.
Der Infanterist vermag selbst noch
Punkte zu erreichen, zu denen kein
Auto oder Motorrad, ja vielleicht nicht
einmal mehr ein Maulesel vordringen
kann. Freilich, die Infanterie ist über
sich hinausgewachsen. Ihre Einheiten
bestehen nicht mehr wie einst — ja,
noch zu Beginn des ersten Weltkrie-
ges — aus Gewehrträgern, denen ei-
nige wenige Maschinengewehre zur
Unterstützung beigegeben sind, son-

dem sie ist ausgerüstet (fast könnte
man sagen: gesättigt) mit allen nur er-
denklichen Maschinenwaffen, so dlaß
sie auch aus eigener Kraft stärkeren
Widerstand zu brechen vermag. Ma-
schinenpistolen und leichte Maschi-
nengewehre bilden organische Be-
sfandteile jeder Füsiliergruppe; das
Bataillon kann von sich aus über eine
Maschinengewehrgruppe, Minenwerfer,
Infanferiek'anonen, Tankbüchsen und
Flammenwerfer verfügen. Beim Angriff
ist es die Aufgabe der Infanterie, in
lebendigem Zusammenspiel von Feuer
und Bewegung die eigene Stoßkraft
in den Gegner hineinzutragen, und in
der Abwehr, den Gegner unter mög-
lichsfer Schonung der eigenen Kraft
durch die Maschinenwaffen zu ver-
nichten, bevor er zur Nahkampfwaffe
greifen kann.

Zwangsläufig hat sich auch die In-
fanterie auf, die modernen Kampfme-
f-hoden umstellen 'müssen. Sie stürmt
heute nicht mehr mit fliegenden Pah-
nen und schlagenden Tambouren über
die Felder. Die Füsiliere arbeiten sich
in Schwärmen oder Kolonnen unter
dem Feuerschutz der schweren Infan-
teriewaffen an den Feind heran. Sie
nutzt jede Bodenfalte, jede Rauchwol-

ke eines Einschlags zum Vorwärtsdrin-
gen aus. Sie bricht fast unmerklich in
das feindliche Stellungssystem ein, fällt
überraschend mit der blanken Waffe
oder der Handgranate den Feind an
oder geht mit geballten Ladungen sei-
nen Bunkern zu Leibe. Sie führt den
Abwehrkampf nicht mehr in dichtbe-
setzten, zusammenhängenden Schuf-
zengräben, sondern — beweglich im
Stoß und Gegenstoß zurückgehaltener
Reserven — in einer tiefgestaffelten
Zone von sich gegenseitig flankieren-
den Verteidigungsnestern. Sie weiß im
Angriff und in der Verteidigung das
Schanzwerkzeug zu gebrauchen und
beherzigt sehr wohl den Grundsatz,
daß Spatenarbeit gepaart mit Tarnung
Blut erspart. Natürlich weiß sie auch,
daß Wirkung vor Deckung geht.

Die Infanterie versteht zu marschie-
ren. Sie hat im letzten Akiivdiensf un-
erhörte Marschleistungen vollbracht
und hat häufig 40, 50, ja 60 Kilometer
mehrere Tage hintereinander zurück-
gelegt. Vielleicht hätten gelegentlich
die Beförderungsmittel neuzeitlicher
Technik besser ausgenützt werden kön-
nen. Aber unsere Armee hatte ja nie
eine andere Aufgabe als die, für den
Ernstfall bereit zu sein. Unser Verkehrs-

Wir bitten unsere Leser, davon Kenntnis nehmen zu wollen, daß

die nächste Nummer unseres Organs am 7. September 1945 erscheint.

f-fersfeffMtfg dep
Als im letzten Jahrhundert die Ge-

wehre, als die damals einzige Schuß-
waffe des Infanteristen, verbessert und
eine größere Feuergeschwindigkeit an-
gestrebt wurde, stieß diese angestrebte
Neuerung auf heftigen Widerstand.
Man glaubte, die Munition werde
zwecklos verschwendet, wenn man die
Möglichkeit schaffe, innert kurzer Zeit
viele Schüsse abgeben zu können. Der
Lauf der Technik ließ sich jedoch nicht
aufhalten und heute ist es mit den
automatischen Waffen, den Maschinen-
gewehren und Maschinenpistolen mög-
lieh, mehrere hundert Schuß in der Mi-
nute abzugeben.

Der Herstellung der Gewehrmunition
kommt damit eine überragende Be-
deutung zu. Heute wird die Munition
für die Handfeuerwaffen maschinell
hergestellt und durch weitgehende
Automatisierung der Fabrikation ist es
möglich geworden, den großen Bedarf
an Munition zu befriedigen.

Die Patronenmunition, d. h. die feste
Vereinigung der Hülse und des Ge-
schosses, ist notwendig, um die hohe

Feuergeschwindigkeit zu erreichen,
denn es ist nicht mehr möglich, wie in
den Feldzügen Napoleons, bei jedem
Schuß Geschoß und Ladung getrennt
in die Waffe einzuführen. Die Patrone
setzt sich aus der das Pulver enthalten-
den Hülse und dem Geschoß zusam-
men. Durch die feste Vereinigung von
Hülse und Geschoß wird die Schuß-
ladung vor Feuchtigkeit und andern
unerwünschten Einflüssen geschützt. Im

Hülsenboden eingesetzt ist die Zünd-
kapsel. Durch den Schlag des Schlag-
stiftes wird der in der Zündkapsel ent-
haltene Zündsatz gezündet und be-
wirkt nun seinerseits die Entzündung
des Pulvers. Die Hülse dichtet zugleich
während des Schusses den Lauf gegen
den Verschluß ab, so daß keine Ver-
brennungsgase austreten können.

Aus Messingscheiben werden die
Hülsen in mehreren Arbeitsgängen, so-
genannten Ziehstadien, auf automati-
sehen Ziehmaschinen gezogen. Nach
jeder Ziehoperation müssen die Hülsen
geglüht und behandelt werden, damit
das Material bei der starken Verfor-

mung keinen Schaden erleidet. Zum
Schluß wird der Hülsenhals einge-
zogen, die Auswerferrille gedreht und
die Zündkapsel eingesetzt.

Die Wirkung am Ziel übt das Ge-
schoß aus. Je schwerer das Geschoß
ist, desto größer wird bei gleicher Ge-
schwindigkeit die Wirkung. Um eine
möglichst große Wirkung zu erhalten,
wird ein Bleikern verwendet, denn Blei
ist eines der spezifisch schwersten Me-
talle, die es gibt. Zum Schutz wird der
Bleikern mit einem widerstandsfähigen
Material, dem Stahlmanfel, umhüllt. Das
normale Geschoß besteht demnach aus
einem Stahlmantel und einem Bleikern.
Beide werden auf besonderen Maschi-
nen hergestellt und ineinandergepreßt.
Dem Stahlmantel kann man auch die für
den Flug günstigste Form geben, so
daß der Luftwiderstand möglichst ge-
ring wird. Spielt schon bei den verhält-
nismäßig kleinen Geschwindigkeiten
eines Schnellzuges oder eines Flug-
zeuges der Luftwiderstand eine große
Rolle, so kann man sich leicht vorstel-
len, welch enorme Beträge der Luft-
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netz aber ist recht empfindlich gegen
Zerstörungen. Bombentreffer auf ge-
wisse Kraftwerke hätten unweigerlich
die Lahmlegung großer Eisenbahn-
strecken zur Folge haben müssen. Es

galt aus diesem Grunde, die Armee
dahingehend zu trainieren, daß derar-
tige Fälle, die in einem Kriege ganz
sicher eingetreten wären, unsere Kraft
überhaupt nicht schwächen konnten.
Für den Infanteristen im Gebirge ha-
ben sich ja ohnehin nie Zweifel er-
geben, ob man nicht eventuell doch
zweckmäßiger unser gut ausgebautes
Verkehrsnetz für die Ueberbrückung
von Distanzen eingesetzt hätte. Ueber-
haupf bat der Gebirgsfüsilier oder Ge-
birgsschütze dem Kämpfer auf der
Ebene das eine voraus: Er fühlt sich
nie in einem solchen Maße als kleiner

wandernder Punkt in einer großen
grauen Kolonne, sondern kennt den
Wert des Einzelkämpfers besser. Er

weiß, daß eine mit gewaltiger Kraft-
ansfrengung vor dem Gegner erreich-
te Bergspifze seiner Einheit unschätz-
bare Vorfeile bringen und vielen sei-
ner Kameraden den Tod ersparen kann.

Diese Tatsachen um den Werf und die
Bedeutung der Infanterie mögen allen
jenen jungen Rekruten gesagt sein,
die sich bei der Musterung ängstlich
bemühen, einer anderen und wie sie
glauben «feineren» Waffengattung zu-
geteilt zu werden. Wer als Infanterist

ganz gleich ob als Einzelkämpfer, als

Gewehrträger, als Melder oder als Glied
der Bedienung einer schweren Waffe,
seinen Mann stellen will, darf nicht
einseitig auf bestimmte Bewegungen

gedrillt werden, sondern muß ein tak-
tisch und technisch vollständig durch-
gebildeter Soldat, ein körperlich kräf-
tiger, starknerviger, von unerschüfter-
lichem Glauben an den Wert seines
Dienstes für die Heimat beseelter
Mann sein. Für die Infanterie ist das
Beste vom Besten gerade gut genug,
denn wenn es in ihrem Kern nicht ge-
sund wäre, würde die ganze Armee
kränkeln. Der Dienst bei den Leichten
Truppen, der Artillerie, den Pionieren,
den Nachrichtentruppen oder gar den
Fliegern mag manchen jungen Mann
bei der Musterung anregender und
fesselnder dünken. Er sollte aber dar-
über doch nicht vergessen, daß die
Möglichkeit zur Entfaltung der eige-
nen Persönlichkeit nirgends größer ist
als bei der Infanterie. Pws.

(Fortsetzung.)proJeffscffe AwleifMW#
für die Cjruppe»« und
(Zusammengestellt und bearbeitet für den «Schweizer Soldat» v. Hptm. M. Seiler.)

II. Teil: (siehe Kroki Nr. 2).

Einsatz der übrigen Teile des Zuges,
Wegnahme von Pt. 480.

Lösung: Den nacheinander eintreffen-
den Teilen des Zuges gibt der Zug-
führer folgende Teilbefehle:

/Mr: 2

sitz der Kuppe gesetzt haben, folgen
die 1. Gr. und die Mg. Gr. nach. Ich
befinde mich hinter der 2. Gr, Angriffs-
beginn sofort.»

Bemerkungen: Während dem An-
griff können von den Schiedsrichtern

sich, daß der Leitende den Sonder-
Übungszweck zu Beginn der Aufgaben
nicht bekannt gibt, sondern alle Ein-
lagen beim Gegner entweder kriegs-
mäßig darstellt oder im Verlaufe der
Uebung ansagt und die übende Truppe

«1. Fei. hält noch mit Teilen jene
Ortschaft vor uns und die kahle Höhe
dort. Fei. Mg. sind dort und dort er-
kannt.

2. Ich will mich unter dem Schutz der
1. Gr. und des Mg. mit der 2. und 3.

Gr. in den Besitz der kahlen Höhe dort
setzen und zwar wie folgt:

3. 2. Gr. 50 Meter lk., 3. Gr. 150 Ik.

von hier aus stellen sich im Wald zum
Angriff bereit. Angriffsricht. Pt. 480.

Angriffsziel kahle Höhe vor uns. 1. Gr.
von dort rt. aus, das Mg. von hier aus
unterstützen das Vorgehen der beiden
Gruppen mit Feuer. Sobald wir uns mit
den beiden Kampfgruppen in den Be-

verschiedene überraschende Einlagen
gemäß den vorhergehenden Aufgaben
gemacht werden.

III. Teil: Nach Eingreifen des Mg.
von Pt. 480 aus räumt der Fei. auf der

ganzen Linie. Unter Belassung eines
Feuerschutzes auf Pt. 480 setzt der Zug
energisch die Verfolgung fort.

Bemerkungen zur Aufgabe 14: Bei
den Verfolgungsaufgaben kommt es

vor allen Dingen auf raschen Entschluß
und energische Führung sowie schnelle
Ausführung der Befehle an. Um die
Schützen und die Führer in der Ent-
schlußfassung zu schulen, empfiehlt es

selbständig handeln läßt. In der
Uebungsbesprechung ist dann natürlich
der Uebungszweck klarzustellen.

An der Haupfverfolgungsrichfung ist
festzuhalten (ev. Kompaß) auch bei
Täuschungsversuchen tel. Nachhuten.

i/ÄÜüfe MULTIFORT 85.-

Wasserdicht, stossgeslchert
Mit Selbstaufzug Fr. 123--
50 verschiedene Modell«

FISCHER Zürich e

Seefeldstr 47. Tel. 32 88 82

Ankauf alter Uhrer
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